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La garde-malade (Die Krankenwärterin) wurde von Honore Daumier in seinen Lithographien in die Gruppe der« Bohemiens de Paris»
eingereiht. WHO sehrieh der französische Arzt Dr. Marc: «Die Personen, die den Beruf der Krankenuürterinnen ansähen, sind in der
Regel ältere Frauen, manchmal invalid, ohne Bildung, durchdrungen von den gröbsten Vorurteilen, mit dem Dünkel des ('nwissenden
behaftet und oft sogar den ärgsten Lastern unterworfen, von denen die Trunksucht eines der vcrhreitetsten und gejährlichsten ist.» Die
Lithographie entnehmen wir dem 11 erke «Honore Daumier, 210 Lithographien, ausgewählt und eingeteilt von Wilhelm ff"artmann»,
mit der freundlichen Frlauhnis des Manessc-Verlags, Zürich.
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AUS CASTIGLIONE LÄSST HENRI DUNANT

SEINEN ERSTEN AUFRUF ERGEHEN

On pent fabonntr « UnUet itt «pofiMt m i'adrestani dtrectenmt i la Ubmrte d* J. Chsrtnuxes, a (imew

'»»»• P''SJLTiI|PX «BO—

JOURNAL DE GENEVE
NATIONAL, POLITIQUE ET LITTERAIRE.

On nous communique, avec demande d'insertion dans nos
colonnes, le fragment suivant d'une lettre de Solferino avec
la note qui l'accompagne.

«M permettez moi de m'adresser ä vous dans les cir-
« Constances tout exceptionnelles oü je me trouve.

j Depuis trois jours je soigne les blesses de Solferino &

« Castiglione, et j'ai donne des soins ä plus d'ün millier de
« malheureux. Nous avons eu 40,000 blesses tant allies
c qu'Autrichiens ä cette terrible affaire. Les medecins sont
« insuffisants, et j'ai du les remplacer tant bien que mal,
t avec quelques femmes du pays et les prisonniers bien
t portants.

« Je me suis immediatement transports de Brescia sur le
« champ de bataille au moment de l'engagement; rien ne
« peut rendre la gravite des suites de ce combat; il faut
« remonter aux plus fameuses batailles du premier empire
« pour trouver quelque chose de semblable. La guerre de
« Crimee elait peu en comparaisou (ceci est le dire de ge¬

Henri Dunant schreibt an die Gräfin de

Gasparin, die ein Jahr vorher während des

Krimkrieges für die Verwundeten und Kranken
gesammelt hatte. Er erzählt, was er gesehen

hat, er schildert die furchtbaren Qualen, das

entsetzliche Elend. Er bittet flehentlich um
Hilfe. Valerie de Gasparin schickt Henri
Dunants Brief an die Genfer Tageszeitung
«Journal de Geneve» und an die französische

Zeitschrift «L'Illustration». Beide veröffentlichen,

mit Kürzungen, den dringenden Hilferuf. $o*fsar<*q}
phof-.
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Oben: Sourceschülerinnen mit Pfarrer Reymond, von 1863-1891 Direktor der Source. Während dieser Zeit wurden in 56 Kursen
574 Krankenpflegerinnen ausgebildet. Unten: So sehen die Schülerinnen der Source heute aus. Foto Pierre Izard, Lausanne.
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Unter der künstlichen Sonne

Bild links: Auch das Mikroskopieren
muß gelernt iverden

Bild rechts: Verbandlehre.
Fotos Michel Perrenoud. Lausanne
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Unser Bild zeigt Dr. Charles Kraffl, den weitblickenden Direktor
der Source von 1891 bis 1921, unter dessen Leitung sich diese
Pflegerinnenschule maßgebend entwickelt hat. Schon bald nach
der Uebernahme der Schulleitung kämpfte er für eine angemessene
Entlohnung der Krankenpflegerinnen. Er beides in manch einer
Publikation, daß die Ordensschwester oder die Diakonisse für
ihre Arbeit, obivohl sie sie als Arbeit «pour Dieu» verrichtetp,
besser entschädigt wurde als die freie Krankenschwester, da für
das Alter der an ein Mutterhaus gebundenen Schwester vorgesorgt
wurde. Er verlangte deshalb für die freie Krankenpflegerin ein
Salär, das ihr erlaubte, entweder selbst für ihr Alter Ersparnisse
anzulegen oder eine gute Altersversicherung abzuschließen.
Interessant ist, wie er, jede Einzelheit überdenkend, die Saläre — bei
freier Kost und Unterkunft — für die verschiedenen Arbeitsgebiete

genauestens berechnete. Dabei ivaren auch die Ausgaben
für Ferien und für eventuelle Arbeitslosigkeit mitberücksichtigt.
Energisch forderte er höhere Entschädigung für ausgebildete
Krankenpflegerinnen und strikte Unterscheidung zwischen diesen
Frauen, die Zeit und Geld für die Ausbildung geopfert hatten,
und jenen, die nach einigen Monaten Pflege in einer Familie
ohne Anleitung glaubten, «de devoir se sacrer garde-malade, plutöt
que de rester femme de chambre ou cuisiniere». Dr. Krajft,«le petit
pere», bleibt eine der markantesten Persönlichkeiten, die an der
Source gewirkt haben.
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Über 100 Sourciennes arbeiten auch heute noch außerhalb der Schweiz in allen fünf
Erdteilen; 25 davon sind Missionarinnen. Schon zur Zeit von Dr. Krafft sah sich die

Source aus Mangel an einheimischen Außenstationen gezivungen, ihre Schülerinnen für
die praktische Ausbildung ins Ausland zu senden; denn für diese Ausbildung ivar das

Schulspital, die «Clinique», mit ihren 8 Betten viel zu klein. So kam es, daß Dr. Krafft

seine Schülerinnen nach Frankreich, Belgien, ja selbst nach Nordafrika zur Ausbildung

am Krankenbett senden mußte. Erst im Jahre 1922 bemühte sich das Kantonsspital

Genf darum, Source-Schwestern zu beschäftigen, und bald übernahm eine Gruppe von

diplomierten Schwestern und Schülerinnen der Source unter der Leitung einer eigenen

Oberschwester die Verantwortung für die Pflege an der Chirurgischen Klinik des Genfer

Kantonsspitals. 1927 gelangte das Hospice orthopedique der welschen Schweiz in Lau¬

sanne mit der gleichen Bitte an die Source. Ihm folgten 1937 das Spital Nestle, die

Medizinische Klinik des Kantonsspitals Lausanne, 1944 das Stadtspital des Cadolles

in Neuenburg, 1949 die Medizinisch-Therapeutische Klinik des Kantonsspitals Genf.

So konnte die Source nach und nach den an verschiedenen Orten und in kleinen Gruppen

arbeitenden Schwestern aus Frankreich, Belgien und Nordafrika Arbeit anbieten.

Manch eine Sourcienne indessen blieb dem Fernweh verfallen und arbeitet - ausserhalb

der Schiveiz - in irgendeinem Lande unseres Erdballs.

Foto Pierre Izard, Lausanne

Eine Sourcienne im hohen Tibet, das heute durch die tragischen Geschehnisse im Brennpunkt der Weltaufmerksamkeit liegt. Damit sich
die Tibeter anlässlich ihrer Streifzüge durchs Land pflegen lassen, läßt sie Grammophonplatten erschallen, und wenn die Musik die
Bewohner eines Dorfes um sich geschart und eine vertrauensvolle Atmosphäre geschaffen hat, beginnt die Sourceschwester mit Verbinden

und Pflegen.



Die Source war schon von allem Anfang an mit den Bestrebungen des

Roten Kreuzes eng verbunden. Von Castiglione aus, wenige Tage nach

der Schlacht von Solferino, wandte sich Henri Dunant in erster Linie

an die Gräfin de Gasparin um Hilfe. Während des Deutsch-französischen

Krieges pflegten die Schülerinnen der Source die französischen

Internierten in der Schweiz unter der Hut des Roten Kreuzes. 1903 ivurde die

Source Korporationsmitglied des Schweizerischen Zentralvereins vom

Roten Kreuz; die Sourceschwestern stellten sich ihm für den Kriegsfall

zur Verfügung. 1913 anerkannte der Bundesrat die Source als

Hilfsorganisation des Schiveizerischen Roten Kreuzes; die Source verpflichtete

sich, der nationalen Rotkreuzgesellschaft im Kriegsfall sämtliches

Personal und Material zur Verfügung zu stellen. 1914-1918 arbeiteten

Sourceschwestern in 79 Ambulanzen und Militärspitälern des In- und

Auslandes. Während des Zweiten Weltkrieges leisteten 600

Sourceschwestern zusammen über 70000 Aktivdiensttage in der Schweizer

Armee, vor allem in den MSA 1, 2 und 4, in den chirurgischen Ambulanzen

IV/1 und 111/10 und in den Territorial-Spitaldetachementen.

Heute sind 244 Sourceschivestern (plus 122 Reserve) in den Formationen

des Schiveizerischen Roten Kreuzes eingeteilt; davon haben 35 einen

Kaderkurs mit Erfolg bestanden und sind Detachementsführerinnen,

Oberschwestern und Dienstführerinnen.
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